
präventive Angebote

Möglichkeiten zu lernen,
zu erkunden und sich
einzubringen

körperlich, emotional,

Situationsregulation,
Selbstregulation,

Belastungen aus der sozi-

Positive Menschen

authentische und sorgen-
de, kompetente Menschen

Umwelt

Positive Orte

sichere, strukturierte,
anregende Orte,

Positive Möglichkeiten

Persönliche Grundlagen

kognitiv, sozial Personale Kompetenzen

Emotionsregulation,
InteraktionsregulationPerson

Erwünschte Ergebnisse

Charakterstärken, Einsatz-
bereitsch Fähigkeiten,
Sorge für andere

Entwicklung

Probleme in der Umwelt

alen und physikalischen
Umwelt

Persönliche Defizite

Fehlende Kompetenzen
und Fähigkeiten, D zite
zu kompensieren

Erschwernisse
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Anforderungen

Können

Anforderungen

Können

Flow Flow
Erregung

Erregung
Angst/Stress Angst/

Stress

Apathie

Sorge

Langeweile

Entspannung

Kontrolle

Langeweile

Entspannung
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Trainingseinheiten
Zivilcourage

Zielgruppen
► Kinder
► Jugendliche
► Lehrer
► Erzieher
► Sozialpädagogen
► Leiter von Jugend-

gruppen

Inhaltliche
Gestaltung
► Pädagogisch-didak-

tisches Konzept
► Kommunikations-

training
► Aktionstraining
► Internetbegleitung
► Musik er/

Rollenspiel
Anlässe
► ktsituationen
► Gewaltsituationen
► Fremdenfeindlichkeit
► Rassismus
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Kognitive Merkmale Ebenen kreativer Leistungen Persönlichkeitsmerkmale

absolute Originalität,
Selbststeuerung und
unabhängige Erkundung,
Ressourcen-Management

Neugier, für Neues,

Risiko-/Ambiguitätstoleranz,
Selbstvertrauen

zum
produktiven Leben
(carpe diem),
Selbstaktualisierung,
internalisierte Werthaltungen

Selbstwirksamkeit,
An-/Entspannungs-Zyklen,
Phantasie, Imagination,
Werte-Entwicklung,
Wachstum

Analyse und Synthese,
Metapher- und Analogie-
bildung, Transformation,
forschungsbezogene
Fertigkeiten, Evaluation

und

relative Originalität,
logisches Denken,
Gedächtnis

Ebene III

Involvement in reale
Innovationen

Ebene II

Komplexe Denk-/
Persönlichkeitsprozesse

Ebene I

Divergente Funktionen
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Phase 1: Herstellen einer vertrauensvollen Kommunikation

Dem Partner Aufmerksamkeit zuwenden

Gezieltes Zuwenden (Verstehen) durch Einfühlungsvermögen

Phase 2: Abbau bedrohlicher Handlungen

Eigenes Handeln durch eindeutige und für den Partner berechenbare Handlungsbezüge
durchschaubar machen

Durch Rückmeldungen dem Partner eine Orientierung über sein Verhalten geben

Phase 3: Gezielter A au von Vertrauen

Durch anspruchsvolle Aufgaben dem Partner Kompetenz übertragen

Wachsende Erfolge bei der Bewältigung von Anforderungen fördern das Selbstvertrauen
als Voraussetzung für Vertrauen
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Phase 1: Zerstören einer vertrauensvollen Kommunikation

Zu starke Selbstdarstellung und unzureichende Beachtung der Lage und Bedürfnisse
des Partners

Bevormundung des Partners und zu starkes Einschränken von Entscheidungsfreiräumen

Phase 2: Wahl bedrohlicher Handlungen

Schwer vorhersehbares, willkürliches Verhalten dem Partner gegenüber,
oder auch zu viele oder zu wenig Ratschläge

Keine oder nur einseitige Rückmeldung führt zur Desorientierung oder Bedrohung

Phase 3: Gezielter Vertrauensbruch

Zynismus und Abwertung der Kompetenzen des Partners

Wachsende und Passivität die einen Zerfall des Selbstvertrauens zur Folge haben
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Leistungsfähigkeit

Subjektive
KontrollüberzeugungRealistische

Kontrollüberzeugung
→ Depressiver Realismus

Pessimistische
Kontrollüberzeugung
→ sigkeitsverhalten

Optimistische
Kontrollüberzeugung

→ Funktionaler Optimismus
& Illusorische Kontrolle
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Person

Selbstwirksamkeitserwartung
Synonyme: Kompetenzerwartung

Handlung

Ergebniserwartung
Synonyme: Konsequenz-,

Kontingenzerwartung

Ergebnis
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Th
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un

d
Co
ac
hi
ng Störungs- und

Interventionen

Positive Erfahrungen für
die Grundbedürfnisse
(Bindung, Kontrolle,
Selbstwert, Lust)

Abnahme von
Inkongruenz

Verringerung der
Symptome und Probleme

Ressourcenaktivierung und
maßgeschneiderte
Beziehungsgestaltung

Bahnung neuer neuronaler
Erregungsmuster, die das
Problemverhalten hemmen
oder ersetzen

Annäherungspriming,
Aktivierung des
Annäherungsmodus

Verbessertes
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Rubikon

Wählen BewertenHandelnPlanenWahrnehmen
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Systemische Entwicklungstheorien

Resilienz

Positive Psychologie

Positive Jugendpsychologie

Jugendentwick-
lungspsychologie

kognitive
Leistungs-
fähigkeit
Identitäts-
entwicklung
Selbstkontrolle
und Selbstwert
Bewältigung
von Entwick-
lungsaufgaben
Peerbeziehungen

Gemeinde-
psychologie

Verantwortung
Prävention
Empowerment
Soziale Netzwerke

Jugendsozialarbeit

Soziale
Integration
Sozial-, schul-
und berufs-
pädagogische
Hilfen
Engagierte
Jugendpolitik

Demographische
Forschung

Altersstruktur
Soziale
Bildungserfolge
Einstellungs-
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Zeit

Frühere Entwicklungs- und
Lernerfahrungen
1. Unterstützende Erwachsene
2. Helfende Peers
3. Soziale Umwelt
4. Physikalische Umwelt Aktuelle förderliche Lernumwelt

1. Unterstützende Erwachsene
2. Helfende Peers
3. Gute Planung
4. Wahlfreiheit

Inhalte
1. Zielgerechte Einzelschritte
2. Klare Umsetzung

a. Aktiv
b. Konstruktive Rückmeldungen
c. Gut organsiert

Verhaltensänderung
1. Bessere Selbstkontrolle
2. Stabiler positiver Selbstwert
3. Hohe Lernbereitsc
4. Prosoziales Verhalten

Engagement
Denken
Fühlen
Handeln

Projektverlauf
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Arbeits-
belastungen

Arbeits-
ressourcen

Burnout/
gesundheitliche

Beschwerden

Arbeits-
engagement/

positive
Gesundheit

Konsequenzen
für die

Organisation

Gesundheitsgefährdungsprozess

Motivationaler Prozess

emotional

körperlich

mental

etc.

Unterstützung

Autonomie

Feedback

etc.

+

+

+

–

–

© Steinebach/Jungo/Zihlmann: Positive Psychologie in der Praxis.  Beltz, 2012



Organisation
(Struktur | Strategie | Kultur)

Arbeitsbelastungen
(Sachprozesse | Beziehungsprozesse)

Interaktion

Arbeitsressourcen
(Sachprozesse | Beziehungsprozesse)

Organisationale Umwelt

Person
(Kompetenz | Motivation | Identität)

Individuelle Umwelt

Optimierungs-
prozesse

Negative
Gesundheit
(Beschwerden)

Positive
Gesundheit
(Wohlbefinden)

Ö
ko
no

m
is
ch
e
Re
su
lt
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(N
ac

h
h

al
ti

ge
Pe

rf
or

m
an

ce
)
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Personenfaktoren

Ho ung,
Zielstrebigkeit,
Durchhaltevermögen,
Beziehungsfähigkeit. etc.

Berufsfindungsprozess
mit fünf Schritten

Umweltfaktoren

Kooperation mit Eltern, Schule,
Berufsberatung, Wirtsc ,
gesellsc Werthaltungen,
Massenmedien, Bildungsangebote,
Arbeits- und Berufswelt etc.

Zuordnung der Person zur Berufswelt

Entscheidung

Selbstbild Arbeits- und Berufswelt

Realisierung
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Arbeitstätigkeit/
Arbeitsumge-
bung

Person
Charakter-
stärken

Signatur-
stärken

Überein-
stimmung

Zufriedenheit mit der Arbeit

1. Spaß und Vergnügen
2. Engagement und Aktivität
3. Sinn

Berufliche
Optimierung

Unzufriedenheit
mit der Arbeit

Berufliche
Veränderung

Ja

Nein

Umwelt
Arbeit/Beruf
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Rollenübernahme

Rollenübernahme

Person Organisation

Rolle

Führungserfolg
(resp. Konfliktpotential)

Werthaltungen
Wünsche
Neigungen
Fähigkeiten Aufgabendelegation (Stelle, Position, Status)

Erwartungen bewusste/unbewusste
explizite/unausgesprochene Beiträge

Rollendefinition (Primary Task der Rolle)
Klarheit der Erwartungen bezüglich Aufgaben
und Kompetenzen

Rollengestaltung

Person:
Fähigkeiten
Iden tion
Hemmnisse

Organisation:
strukturelle Voraussetzungen
Kooperation, Hindernisse

Rollendurchsetzung
persönliche und institutionelle Ermächtigung

organisationale Anteilepersönliche Anteile

Aufgabe

Struktur Kultur

bewusste/unbewusste
A

nf
or

de
ru

ng
en

U
nt

er
st

üt
zu

ng

in
st
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Person/Persönlichkeit Organisation

Aufgabe/Strategie
Zeigt die Organisation eine klare
Perspektive auf?
Sind Strategie und Vision klar
Werden diese klar kommuniziert?
Besitzt die Organisation die nötige
organisationale Energie?
Wissen die Mitarbeiter, welchen Beitrag
sie zur Erreichung der Gesamtziele
leisten? Verfügen sie ebenfalls über die
nötige Perspektive?

Werthaltungen
Verfügen Mitarbeiter über
wichtige Tugenden?

Wünsche
Ist der Mitarbeiter überzeugt,
dass eigene Ziele erreichbar sind?
Setzt sich der Mitarbeiter eigene
Ziele, im Sinne von
Selbstwirksamkeit?
Kann der Mitarbeiter persönliche
und private Bedürfnisse unter
einen Hut bringen? (Resilienz)

Neigungen und Fähigkeiten
Kennt der Vorgesetzte die
Stärken und Talente des
Mitarbeiters?

Ist sich der Mitarbeitende seiner
Fähigkeiten bewusst?

Struktur
Sind die Abläufe,
Prozesse und
Strukturen klar?

Rollendefinition
Weiß der Mitarbeiter, was er zu tun hat?
Unterstützt die Fü den Mitarbeiter durch regelmäßige ehrliche
Feedbacks?

Rollengestaltung
Kann der Mitarbeiter seine Talente einbringen?
Kann ein Mitarbeiter Ziele aus eigener erreichen?
Ist die Aufgabe herausfordernd genug für Flow-Zustände?
Werden neue Mitarbeiter so eingesetzt, dass sie sich unmittelbar einbringen können?
Entspricht die Aufgabe dem Bedürfnis des Mitarbeiters nach Selbstwirksamkeit,
Ho ung und Optimismus?
Iden sich der Mitarbeiter mit der Organisation? Ist er stolz für sie zu arbeiten?
Besitzt die Organisation eine attraktive Perspektive?
Sind die Arbeitsbedingungen so dass die Organisationsmitglieder Flow
erfahren können?

Kultur
Welche Tugenden besitzt die Organisation?
Sind die Organisationsmitglieder stolz,
für das Unternehmen zu arbeiten?
Übt die Organisation konstruktive
Selbstkritik aus?
Unterstützt die Organisation
Authentic Leaders?
Werden nicht nur schwache,
sondern auch starke
Mitarbeiter gestärkt
(flourishing)?
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Ziel-
intention

Selbstkonkordanz

In
te

nt
io

ns
st

är
keVerhaltens-

kontrolle

Konsequenz-
erwartungen

Konsequenzerfahrung

usw.

volitionale
Intentionsabschirmung

situativer
Auslöser

Handlungs-
initiierung

Ver-
haltens-
episode

Imple-
mentie-
rungs-

intention
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1. Gruppengespräch:
Erörterung von Gesundheits-
zielen und Verhaltensplänen.
Aufgabe: Persönlicher Verhal-
tensplan

2. Gruppengespräch:
Antizipation persönlicher
Barrieren, Barrierenmanage-
ment.
Aufgabe: Selbstbeobachtung

Erinnerungsschreiben:
Wiederholung der
des Seminars in Textform

Kurztelefonat:
Besprechung des
Verhaltensplans,
der Barrieren,
des Barrieren-
managements

Woche 1 Woche 2 Woche 3–8

Interventionszeitraum Nachbeobachtungszeitraum

Selbstbeobachtung schriftlich:
Protokollierung der Plan-
verwirklichung in %

Einzelgespräch:
Besprechung der Aufgabe: Ist der per-
sönliche Verhaltensplan passend, prak-
tikabel, präzise, wirksam?
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